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Oer Euzerner Bundesbrief.
Oer Cuzerner Bundesbrief, der im 3abre 1454 erneuert wurde, enthält gegenüber dem erften Briefe
uon 1332 die Jlenderung, dafi niebt mehr die Berzöge non Oefterreicb, fondern der Kaifer und das
beiligc römifebe Reich als Schirmherren genannt werden. Oer alte Brief wurde nacb üufftellung des

gegenwärtigen uerniebtet.

„3d) badjte wirflieb nicht fo tief bariiber itad) ..."
„©idjt? Silber id) bin unglüdlidjerweife in bas all=

gemeine Urteil einbezogen worben

„3d) finbe Sie fetjr gut fonferoiert", unterbradj ibn
Caroline.

„3d) tueife nicht, is bas ein Kompliment ober ...?"
„©od) febr agit ..."
„tttb fo! ©Isbann beften Danf, gnäbige grau ob»

tuobl man ja über Konferoeit nidjt immer günftig urteilt,
©ber Sd)er3 beifeite, id) gebe fofort 311, bafi man mit
uieqig 3abreti alt fein faitn. Ces gibt fogar fieute, toie

311111 ©eifpiel biefer 3nfpeftor Dierl, bic fid) oor3eitig alt
fühlen. Das ift gaulljeit. ©ber id) toabre mid) leibenfebaft»

lid) gegen biefe ©mpfinbung."

„Da haben Sie reibt. ©tan ift nie älter, als man
fid) füblt", fagte Karoline unb binberte içjerm oon ©Sla3ed

graufam baran, fid) ausfdjlieblid) an öennt) 311 toenben.

„©tan bat nidjt blob bas ©ed)t, man bat bie ^Sflidjt,
fid) bie ©tafti3ität 311 erhalten, ©eftatten bie Damen, toie

tonnte man es fonft in einer Heineren Stabt, toie in Sal3»

bürg, aushalten?"
„3d) oerftebe nidjt, was bas ..."
,,©tjt ber ©röbe einer Stabt 311 tun bat, toollen ffinä»

bigftc fagen. ©ber febr oiel! 3n Heineren Orten uiirb
einem bie ©nergie bebeitenb erfdjwert, weil man immer
uiicber biefen früh alternben ©urgent begegnet, bic bides

©lut haben, tueil fie Dag für Dag frübfdjöppeln unb abenb»

fd)öppeltt. ©tan bat immer bas ©tenetefel oor Dtngen. 3d)

bibbe, uianit id) jeben Dag fonftatieren tnub, ob id) will
ober nicht, bab ber £err Stooboba fdjon roieber 3ugenommen

bat, ober bab bem £>errn ©lacbiau
fd)on uiieber mehr Saar ausgegangen
finb. 3d) baffe biefe geftftellungen,
unb id) baffe biefe ©tcnfdjeu ..."

„Könnten Sie nidjt and) in ÜBien

leben?" fragte Reutti).
„SBarum fagen ©näbigfte ausge»

reebnet SBien? SBarum nidjt ©er»

lin?"
„3d) glaube nidjt, bafj 3bnen

©erlin gefallen würbe ..."
„©ber grobartig! 3d) fdjtuöre ..."
„Sie fügten bod), bab Sie nodj

nie bort uiaren ..."
,,2Bar id) audj nidjt. ©ber ©erlin

befibt für mid) eine uitbcfdjreiblidje
©n3ief)ungsfraft ..."

©r warf einen feurigen Slid auf
Ôeitiu), ber fie beluftigte.

©ber grau Sdjuaafe, bie ihn audj
bemertt hatte, lentte ab. 3ljre Klug-
beit, bie fid) nun fdjon zum anbern
©tale bewährte, lieb fie einen 5tö=

ber finben, auf ben ber Oberleutnant
bib. Sie fragte il)tt itadj ber öfter»

reid)ifd)en ©riftofratie, für bie fie fid)
immer febr intereffiert habe.

©tan falj bic öerrfdjaften Sonn»
tags oor ber Sebwigsfirdje, unb es

waren fo fdjide ©rfdjeittungen barunter.
ÜBla3cd antwortete 3uerft etwas 3ögernb, aber balb

würbe er wärmer, unb er fannte fo uiele Komteffen Steffi,
©it33t unb ©idt), unb fo oiele ©rufen ©tad, gran3l unb
gerbl, bab er bamit nod) nidjt 311 ©nbe war, als man
oor ber ©oft anlangte.

„Der ©tenfdj ift gräblid)", fagte grau Sdjuaafe, als
fie fid) in ihrem 3immer erfdjöpft nieberfebte. „Das fehlte
gerabe ttodj, bab ber auch baoott anfing."

,,©ucb? ©Ifo war bod) was los mit bem ©arfüber?
Sitte ..."

„Öennp, lab bod) biefe ©usbrüde!"
„Sitte, bitte! ©r3ät)le!"
„äüas ift babei 3U erzählen. Der junge ©tarnt badjte

fidj bas wohl fo • • •"
„©ein! 2Bie füb!" jaud)3te öenitp, bie fid) aufs Ka»

itapee warf unb mit ben ©einen ftrampelte. „Sat er an»

gehalten? ©latt wie 'n ülal?"
,,©ee! Das wubte id) fdjon 31t oerbinbern; ©ebensarten

bat er natürlich gemacht. 3d) mub bir aber fagen, id) finbe
foldje Daïtlofigïeiten gar nid) amüfant."

„3d) fdjon. Dent mal: 3wei ©nträge! Unb ber britte
tommt nad). ©Jetten, bab? •••" (gortfebung folgt.)

9er (Eintritt £njews in ben

ScJraeijerbnnb.
7. ©oucm&ec 1332 bis 7. ©ooember 1932.

©or 600 3aljren, am 7. ©ooember 1332, fdjloffcn bie
brei ©Salbftätte unb bie Stabt fiu3ern ein ewiges Sünbnis.
Sie oerfpracben fieb gegenfeitige ôilfeleiftung, bie ©rbaltung
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ver Lurerner vundesvrief.
ver Lurerner kundesbri«f, der Im Zaiire 1454 erneuert wurde, enthält gegenüber dem ersten kriefc
von 1ZZ2 die Aenderung, dast nicht mehr à verzöge von Oesterreich, sondern der Kaiser und das
heilige römische Kelch s>5 Schirmherren genannt werden- ver alte kries wurde nach diufsteiiung des

gegenwärtigen vernichtet.

„Ich dachte wirklich nicht so tief darüber nach ..."
„Nicht? Mer ich bin unglücklicherweise in das all-

gemeine Urteil einbezogen worden ..."
„Ich finde Sie sehr gut konserviert", unterbrach ihn

Karoline.
„Ich weih nicht, is das ein Kompliment oder ...?"
„Noch sehr agil ..."
„Ah so! Alsdann besten Dank, gnädige Frau ob-

wohl man ja über Konserven nicht immer günstig urteilt.
Aber Scherz beiseite, ich gebe sofort zu. dah man mit
vierzig Jahren alt sein kann. Es gibt sogar Leute, wie

zum Beispiel dieser Inspektor Dierl, die sich vorzeitig alt
fühlen. Das ist Faulheit. Aber ich wahre mich leidenschaft-

lich gegen diese Empfindung."

„Da haben Sie recht. Man ist nie älter, als man
sich fühlt", sagte Karoline und hinderte Herrn von Wlazeck

grausam daran, sich ausschliehlich an Henny zu wenden.

„Man hat nicht bloh das Recht, man hat die Pflicht,
sich die Elastizität zu erhalten. Gestatten die Damen, wie

könnte man es sonst in einer kleineren Stadt, wie in Salz-
bürg, aushalten?"

„Ich verstehe nicht, was das ..."
„AAt der Grobe einer Stadt zu tun hat, wollen Gnä-

digste sagen. Aber sehr viel! In kleineren Orten wird
einem die Energie bedeitend erschwert, weil man immer
wieder diesen früh alternden Bürgern begegnet, die dickes

Blut haben, weil sie Tag für Tag frühschöppeln und abend-

schöppeln. Man hat immer das Menetekel vor Augen. Ich
bidde, wann ich jeden Tag konstatieren muß, ob ich will
oder nicht, dah der Herr Swoboda schon wieder zugenommen

hat, oder dab dem Herrn Plachian
schon wieder mehr Haar ausgegangen
sind. Ich hasse diese Feststellungen,
und ich hasse diese Menschen ..."

„Könnten Sie nicht auch in Wien
leben?" fragte Henny.

„Warum sagen Gnädigste ausge-
rechnet Wien? Warum nicht Ver-
tin?"

„Ich glaube nicht, dab Ihnen
Berlin gefallen würde ..."

„Aber grobartig! Ich schwöre ..."
„Sie sagten doch, dab Sie noch

nie dort waren ..."
„War ich auch nicht. Aber Berlin

besitzt für mich eine unbeschreibliche

Anziehungskraft ..."
Er warf einen feurigen Blick auf

Henny, der sie belustigte.

Aber Frau Schnaase, die ihn auch

bemerkt hatte, lenkte ab. Ihre Klug-
heit, die sich nun schon zum andern
Male bewährte, lieh sie einen Kö-
der finden, auf den der Oberleutnant
bitz. Sie fragte ihn nach der öfter-
reichischen Aristokratie, für die sie sich

immer sehr interessiert habe.
Man sah die Herrschaften Sonn-

tags vor der Hedwigskirche, und es

waren so schicke Erscheinungen darunter.

Wlazeck antwortete zuerst etwas zögernd, aber bald
wurde er wärmer, und er kannte so viele Komtessen Steffi,
Mizzi und Vicky, und so viele Grafen Mari, Franzl und
Ferdl, dah er damit noch nicht zu Ende war, als man
vor der Post anlangte.

„Der Mensch ist grählich", sagte Frau Schnaase, als
sie sich in ihrem Zimmer erschöpft niedersetzte. „Das fehlte
gerade noch, dab der auch davon anfing."

„Auch? Also war doch was los mit dem Barfüber?
Bitte ..."

„Henny, lab doch diese Ausdrücke!"

„Bitte, bitte! Erzähle!"
„Was ist dabei zu erzählen. Der junge Mann dachte

sich das wohl so ..."
„Nein! Wie süsz!" jauchzte Henny, die sich aufs Ka-

napee warf und mit den Beinen strampelte. „Hat er an-
gehalten? Glatt wie 'n Aal?"

„Nee! Das wubte ich schon zu verhindern: Redensarten
hat er natürlich gemacht. Ich muh dir aber sagen, ich finde
solche Taktlosigkeiten gar nich amüsant."

„Ich schon. Denk mal: zwei Antrüge! Und der dritte
kommt nach. Wetten, dah? ..." (Fortsetzung folgt.)

Der Eintritt Luzerns in den

Schweizerbund.
7. November 1332 bis 7. November 1932.

Vor 600 Jahren, am 7. November 1332, schlössen die
drei Waldstätte und die Stadt Luzern ein ewiges Bündnis.
Sie versprachen sich gegenseitige Hilfeleistung, die Erhaltung
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Biftorifcbe Reliquien aus Cuzerns großer Vergangenheit.

Die Banner aus den Schladen uon Sempad), flrbcdo und (Durten, in der mitte das Panzerhemd

des bei Sempad) gefallenen herzog Ceopold oon Oefterreld).

bes ftfriebens, »eiftanb bei inneren ober änderen ftrifen
befenfioen ©barafters. Tier 3ujug batte auf eigene Soften
3U gefcfjeben, atterbings erft bann, tuenn ber eingegriffene
buret) eine eibtietje »olfsabftimmung bie Tatfadje ber 9?ed)ts»
oerletiung feftgcftellt batte. fttuf bie erfolgte äRabnung bin
batte aber bann ber 3uôug obne Säumen 311 gefdjebett.
©egenfeitige Streitigfeiten roollten bie oier Parteien einem
Sdjiebsgeridjt ber „»eftett unb SBitjigften" unterbreiten.
SBcitere fßunfte besagen fiel) auf bie

Hanbbabung eines georbneten fRedjts»
3uftanbes. Selbftbilfe tourbe ftridte
oerboten. 9ßer bas fiebett oerroirft
batte, [ollte aueb in ben übrigen Dr»
ten „oerfebrien" fein. ?tud) ©ersau,
SBeggis, unb »ibnau befebtooren mit
Ifri, Untertoalben, Sd)tot)3 unb £11=

3erit mit ©ib unb Sieget biefen »unb.
3für fiujern toar bas ©iitgeben bie»

fes »iinbniffes fein reftlofes Aufgeben
im Sd)ioei3erbunb. Tie öfterreidjifdje
Herrfdjaft tourbe nid;t oöttig abge»

fdjüttelt, im ©egenteil, bie fRedjte,

Tieufte unb ©eridjte ber Heräoge oon
Deftcrreidj ausbrüdlid) oorbebalten,
toic fid) bie SBalbftätte and) ibre
»flidjten gegenüber bem 91eid) oor»
bebielten. Unb trofsbem nötigt uns
biefes »ünbnis bot)en Itefpeft ab.
Ten Hcrrfdjcrredjten rourben bie un»

oeräufeerlidjen SDÎenfdjenredjte, $rei
beit unb Selbftbeftimmuug gegen»

übergeftettt, jene altafemannifdje
Freiheit, bie im 3entrum ber Sd)tuei3
nie oergeffen toorben toar. 9tber bas
gefdjab nidjt fd)roff unb red)tbaberifd),
fonbent in ftugem SPtafebalten, mit
einem betounbernstoerten äßeitblid

unb bipfomatifdjen ©efdjid. ©erabe
barin ift bie £cbensfraft biefes auf
©efeb unb 9?ed)t gegrünbeten »tut»
bes oeranfert.

2Bie fam £u3ern ba3u, ein »iinb»
nis mit ben ©ibgenoffen cin3tigeben,
nadjbem bie Stabt als öfterreid)ifd)cr
©reu3ort 1315 am fDtorgarten itod)
auf Seite ber föeqoge gegen bie

Sßatbftätte gefämpft batte? ÜRöndje
bes lllofters flJhirbad) im ©Ifafj grün»
beten um bie SOtitte bes 8. 3af)r»
bunberts 3U ©bren bes heiligen
fleobegars am fjfusftuffe ber Ifcufi
aus bem »ierroatbftätterfee ein flci»
nes fttofter. Um biefes berutn bit»
bete fid) ein einfadjes $ifd)crbörfd)en,
bas ber Sfranfenfönig »ippin ber
3Ibtei SJlurbad) fdjenîte. 9îad) unb
nad) enüoideltc fid) ftisern 3» einem
red)t bebeutenben ÜUtarftflecfcn, na»
mentlid) mit ber sunebntenben 8fre=

quentierung bes ©ottbarbpaffes. 2für
1252 toerben uns Stabtmauern,
eigenes Siegel, 9?at unb »urger»
gemeinbe be3eugt. Tie bobe ©e»

ridjtsbarfeit unterftanb feit 1232 ber
jüngeren £iitie ber Habsburger, bie
niebere inbes tourbe oon ben 3frei=
berren 001t Rothenburg ausgeübt.
Ter îlmntann tourbe oont ffirunb»
berren ernannt unb oerfab beffen
Red)te.

Ter sunebmenbe 9Bof)lftanb mad)te
bie »ürgerfdjaft ber Stabt felbftberoufet. fOtan oertangte
freiere »etoegungsmöglidjfeiten, bis 3U einem getoiffen ©rab
Selbftoerroaltung. Tie ffielboertegenbeiten bes Rbtes oon
ÜJturbad) unb politifdje Sdnoierigfeiten ber Snbaber ber
boben unb nieberen ©eridjtsbarfeit tourben gefdjidt aus»
genut3t unb 1252 in bem „ffiefdjtoorenen »rief" bie ?fn=
fange einer ftäbtifdjen »erfaffung erftritten. Ter 5Xbt oon
SRurbacb oerfudjte 3U proteftieren, rief bie 3nteroention bes

Cuzern. ülte ifäufer am rechten Reußufer, in der mitte das Rathaus,

erbaut im Stil der itailenifcbenlBocbrenaiîfance 1599—1606.
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historische Reliquien aus Luzenis großer Vergangenheit-

vie kanner aus cien Schlachten von Sempach, ürbecio unâ Murten, in cier Mitte cias stanrerstemci

cles bei Sempach gefallenen Iferrog Leopoicl von Oesterreich.

des Friedens, Beistand bei inneren oder äußeren Krisen
defensiven Charakters. Der Zuzug hatte auf eigene Kosten
zu geschehen, allerdings erst dann, rvenn der Angegriffene
durch eine eidliche Volksabstimmung die Tatsache der Rechts-
Verletzung festgestellt hatte. Auf die erfolgte Mahnung hin
hatte aber dann der Zuzug ohne Säumen zu geschehen.

Gegenseitige Streitigkeiten wollten die vier Parteien einem
Schiedsgericht der „Besten und Witzigsten" unterbreiten.
Weitere Punkte bezogen sich auf die

Handhabung eines geordneten Rechts-
Zustandes. Selbsthilfe wurde strickte

verboten. Wer das Leben verwirkt
hatte, sollte auch in den übrigen Or-
ten „verschrien" sein. Auch Gersau,
Weggis, und Vitznau beschworen mit
Uri, Ilnterwalden. Schwyz und Lu-
zern mit Eid und Siegel diesen Bund.

Für Luzern war das Eingehen die-
ses Bündnisses kein restloses Aufgehen
im Schweizerbund. Die österreichische

Herrschaft wurde nicht völlig abge-
schüttelt, im Gegenteil, die Rechte,

Dienste und Gerichte der Herzoge von
Oesterreich ausdrücklich vorbehalten,
wie sich die Waldstätte auch ihre
Pflichten gegenüber dem Reich vor-
behielte». Und trotzdem nötigt uns
dieses Bündnis hohen Respekt ab.
Den Herrscherrechten wurden die un-
veräußerlichen Menschenrechte, Frei
heit und Selbstbestimmung gegen-
übergestellt, jene altalemannische
Freiheit, die im Zentrum der Schweiz
nie vergessen worden war. Aber das
geschah nicht schroff und rechthaberisch,
sondern in klugem Maßhalten, mit
einem bewundernswerten Weitblick

und diplomatischen Geschick. Gerade
darin ist die Lebenskraft dieses auf
Gesetz und Recht gegründeten Bun-
des verankert.

Wie kam Luzern dazu, ein Bünd-
nis mit den Eidgenossen einzugehen,
nachdem die Stadt als österreichischer

Erenzort 1315 am Morgarten noch

auf Seite der Herzoge gegen die

Waldstätte gekämpft hatte? Mönche
des Klosters Murbach im Elsaß grün-
deten um die Mitte des 8. Jahr-
Hunderts zu Ehren des heiligen
Leodegars am Ausflusse der Reuß
aus dem Vierwaldstättersee ein klei-
nes Kloster. Um dieses herum bil-
dete sich ein einfaches Fischerdörfchen,
das der Frankenkönig Pippin der
Abtei Murbach schenkte. Nach und
nach entwickelte sich Luzern zu einem
recht bedeutenden Marktflecken, na-
mentlich mit der zunehmenden Fre-
quentierung des Gotthardpasses. Für
1252 werden uns Stadtmauern,
eigenes Siegel, Rat und Burger-
gemeinde bezeugt. Die hohe Ge-
richtsbarkeit unterstand seit 1232 der
jüngeren Linie der Habsburger, die
niedere indes wurde von den Frei-
Herren von Rothenburg ausgeübt.
Der Amman» wurde vom Grund-
Herren ernannt und versah dessen

Rechte.

Der zunehmende Wohlstand machte
die Bürgerschaft der Stadt selbstbewußt. Man verlangte
freiere Bewegungsmöglichkeiten, bis zu einem gewissen Grad
Selbstverwaltung. Die Geldverlegenheiten des Abtes von
Murbach und politische Schwierigkeiten der Inhaber der
hohen und niederen Gerichtsbarkeit wurden geschickt aus-
genutzt und 1252 in dem „Geschworenen Brief" die An-
fänge einer städtischen Verfassung erstritten. Der Abt von
Murbach versuchte zu protestieren, rief die Intervention des

Lunern. üite Käufer am rechten üeußufer, In cier Mitte cias Natiiaus,
erbaut im Stil àer italienlschenlkochrenaissance 1SS9—16VS.
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Euzern. Ole um 1300 erbaute Kapellbrücke
bildete die erfte Verbindung ztolfcben beiden Reuftufern. Der YVaflerturm links ift das ältefte

erhaltene Bauwerk der Stadt und dient beute als Jfrcbio.

Vifchofs otm 5tonftart3 an, ohne C£rfoIg. Da tourbe am
16. Rpril 1291 filtern an ben ©rafen unb fpäter 5taifer
Rubolf oon ôabsburg oertauft. Damit toar bie Stabt 3U

einem öfterreidiifdjen ©report getoorben. VSir fittb nicht
barüber orientiert, toie bie £u3erner biefen £>errfd)aftswcd)fel
aufnahmen. Ruf alle Sälle hulbigten fie am 31. Rlai
1292 ihrem neuen Herrn, ber ihnen gteich3eitig bie „Redite
unb guten ©ewohnheiten" riidhaltlos beftätigte. Die Habs=
burger fudjten bie Stabt wirtfdjaftlid) fräftig 311 förbern.
Das Verhältnis su ben Sßalbftätten tourbe aber oorüber»
gehenb getrübt. Seßben hemmten ben totalen Vertehr unb
bie 2Baren3üge über ben (Sottharb. Rm 22. 3anuar 1309
tarn es 3U einem Sühneoertrag. Die VSalbftätter gaben
„betn Schultheißen, bem Rat unb ber ©emeinbe fiu3em
Stieben auf bent See für Raufleute unb Rnedjte, bie in ber

Vurgcr Sd)iffen Raufmannsgwt bis an bie Suft 3U Slüelen
führen unb toicber nach filtern 311m

Dor unb an ben Hof". 3m 3ahre
1315 allerbings fämpften bie fiu=

3emer am Sftorgarten mit ben Defter*
reidiern gegen bie SBalbftätte, toie
bereits bemertt.

lieh gegen Habsburg gerichtet. 1329
trat £ti3ern subem bem großen ßattb*
bunbe mit 3ürid), Sern, einigen rhei=
nifchen Stäbten unb ben Sßalbftätten
bei. Sersog Otto 001t Habsburg
modjte bie ©efaßr biefes Rbwenbens
erfennen unb gewährte einige neue
Rechte, fo in ber Sßahl bes Rates.
Rber in ber V3af)l bes Schultheißen
gab er nicht nad), ben wollte er
weiterhin felber aus ber 3al)l ber
cingefeffenen Viirger ernennen. Von
ber ©nergie, mit welcher £u3em feine
Rechte 3u erweitern fudjte, sengt ber
llmftanb, baß bie Vürgerfcßaft oer=
bot, anberswo als beim Rat ober
Sdpiltbeiß Redjt 3U fudien unb äußere
(Berichte au3urufen. Rm 27. De*
3etnber 1331 würbe befdjloffcn, icbeu
Viirger ait £eib unb (But su ftrafen,
wenn er beim habsburgifcheit Vogt
Recht begehre. 91?an fieht: filment
trieb mit rafchen Schritten bem Vrtid)
mit Defterreid) entgegen. 2Bcnit nun,
wie bereits erwähnt, im ewigen Vunb
mit ben Sßalbftätten bie 9?cd)tc
Oeftcrreidjs oorbehalten waren, fo
war faltifd) ber Vrud) bod) ba. Das

wußte Defterreid), fouft hätte es nicht bie Seinbfeligfeiten
eröffnet. Stm 14. 9?ooember 1334 würbe bie Sehbc in einem
Vergleich beigelegt, boeß war ber triebe nid)t oon langer
Dauer. 1343 war jene benfwürbige „9J?orbnad)t 3U fiusern".
©in heimlicher Rttfdjlag oon öfterreidjifdj ©efinnten würbe
oereitelt. ©ines ift auf alle Salle ficher: Der ©intritt £u=
3erns in ben Sd)wei3erbunb ift bas allerwichtigfte politifdje
unb ftaafsrechtliche ©reignis aus ber Srühjjeit ber ©ibgc*
noffenfeßaft. ©s roar alfo bureaus am Vlaße, biefes ©r=
eignis feftlich 311 begehen. V.

3)ie $Balbroiefe.
Das ift ein Stiidlein gefegneter Voben.
Der Sßalbweg holpert 3unfchen ben Vcrgtannen bnrd),

fdjaut halb rechts in eine Heine Dichtung, möchte halb lints

Das Veftreben, bie eigenen Rechte
311 erweitern, Uebergriffe bes babs=
burgifchen Vogtes 311 Rothenburg,
führten aber balb 311 einer getoiffen
©ntfrembung mit Habsburg. Dafür
näherten fidj £u3ern unb bie 2Balb=
ftätte wieber. 1320 würbe 3. V. ber
Stobt bie Vermittlung swifdjen bem

itlofter ©infiebeln unb ben 2BaIb=

ftätten übertragen. Rm 28. 3anuar
1328 fdjloffen fid) 26 9J?itglieber bes
Rates 3ufammen, ,,ba es im fiattbe
3weifelt>aft unb wunberlid) geht unb
unfere Herrfchaft oon Defterreid), oon
ber wir Hilf unb Rat haben füllten,
in bem Danb ,ieß bis uns nut' ift",
3uerft für 5 3ahre unb mit bem aus*
gefprodjenen 3roede, bie Redjte ber
Stäbt unb beren ©hre gegen jeben
Rngriff 30 wahren. Das war beut*

Euzerns Secbsjabrlncndertfeier, 11. September 1932.

Die Pauen der ilrkantone landen unter Kanonendonner.
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Ludern. vie um 1ZVV erbaute üapelibriicke
bîiclete âie erste Verbiiàmg Zwischen belclen iîeustufern^ ver wajserturm links ist cias älteste

erhaltene kauwerk cler Staclt unci client heute sis Archiv

Bischofs von Konstanz an, ohne Erfolg. Da wurde am
16. April 1291 Luzern an den Grafen und später Kaiser
Rudolf von Habsburg verkauft. Damit war die Stadt zu
einem österreichischen Erenzort geworden. Wir sind nicht
darüber orientiert, wie die Luzerner diesen Herrschaftswechsel
aufnahmen. Auf alle Fälle huldigten sie am 31. Mai
1292 ihrem neuen Herrn, der ihnen gleichzeitig die „Rechte
und guten Gewohnheiten" rückhaltlos bestätigte. Die Habs-
burger suchten die Stadt wirtschaftlich kräftig zu fördern.
Das Verhältnis zu den Waldstätten wurde aber vorüber-
gehend getrübt. Fehden hemmten den lokalen Verkehr und
die Warenzüge über den Gotthard. Am 22. Januar 1309
kam es zu einem Sühnevertrag. Die Waldstätter gaben
„dem Schultheißen, dem Rat und der Gemeinde Luzern
Frieden auf dem See für Kaufleute und Knechte, die in der

Burger Schiffen Kaufmannsgut bis an die Sust zu Flüelen
führen und wieder nach Luzern zum
Tor und an den Hof". Im Jahre
1315 allerdings kämpften die Lu-
zerner am Morgarten mit den Oester-
reichern gegen die Waldstätte, wie
bereits bemerkt.

lich gegen Habsburg gerichtet. 1329
trat Luzern zudem dem großen Land-
Kunde mit Zürich, Bern, einigen rhei-
nischen Städten und den Waldstätten
bei. Herzog Otto von Habsburg
mochte die Gefahr dieses Abwendens
erkennen und gewährte einige neue
Rechte, so in der Wahl des Rates.
Aber in der Wahl des Schultheißen
gab er nicht nach, den wollte er
weiterhin selber aus der Zahl der
eingesessenen Bürger ernennen. Von
der Energie, mit welcher Luzern seine

Rechte zu erweitern suchte, zeugt der
Umstand, daß die Bürgerschaft ver-
bot, anderswo als beim Rat oder
Schultheiß Recht zu suchen und äußere
Gerichte anzurufen. Am 27. De-
zember 1331 wurde beschlossen, jeden
Bürger an Leib und Gut zu strafen,
wenn er beim Habsburgischen Vogt
Recht begehre. Man sieht: Luzern
trieb mit raschen Schritten dem Bruch
mit Oesterreich entgegen. Wenn nun,
wie bereits erwähnt, im ewigen Bund
mit den Waldstätten die Rechte
Oesterreichs vorbehalten waren, so

war faktisch der Bruch doch da. Das
wußte Oesterreich, sonst hätte es nicht die Feindseligkeiten
eröffnet. Am 14. November 1334 wurde die Fehde in einem
Vergleich beigelegt, doch war der Friede nicht von langer
Dauer. 1343 war jene denkwürdige „Mordnacht zu Luzern".
Ein heimlicher Anschlag von österreichisch Gesinnten wurde
vereitelt. Eines ist auf alle Fälle sicher: Der Eintritt Lu-
zerns in den Schweizerbund ist das allerwichtigste politische
und staatsrechtliche Ereignis aus der Frühzeit der Eidge-
nossenschaft. Es war also durchaus am Platze, dieses Er-
eignis festlich zu begehen. V.

Die Waldwiese.
Das ist ein Stücklein gesegneter Boden.
Der Waldweg holpert zwischen den Bergtannen durch,

schaut bald rechts in eine kleine Lichtung, möchte bald links

Das Bestreben, die eigenen Rechte

zu erweitern, Ilebergriffe des Habs-
burgischen Vogtes zu Rothenburg,
führten aber bald zu einer gewissen

Entfremdung mit Habsburg. Dafür
näherten sich Luzern und die Wald-
statte wieder. 1320 wurde z. B. der
Stadt die Vermittlung zwischen dem

Kloster Einsiedeln und den Wald-
stätten übertragen. Am 28. Januar
1328 schlössen sich 26 Mitglieder des
Rates zusammen, „da es im Lande
zweifelhaft und wunderlich geht und
unsere Herrschaft von Oesterreich, von
der wir Hilf und Rat haben sollten,
in dem Land ,ieß bis uns nut' ist",
zuerst für 5 Jahre und mit dem aus-
gesprochenen Zwecke, die Rechte der
Städt und deren Ehre gegen jeden
Angriff zu wahren. Das war deut-

Lurerns Sechsjalirbunciertfeier, 11. September 1SZZ,

vie Nauen cier ürkantone lancien unter üsnonenclonner.
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